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Gemeinden sollen Uferwege
gegen ihren Willen mitfinanzieren

seeuferweg.Der Zürcher Regierungsrat bleibt dabei: Er will,
dass die Standortgemeinden neueAbschnitte des Seeufer-
weges zu einem Fünftel mitfinanzieren. EinVetorecht lehnt er ab.

Seraina Sattler

Wer bezahlt, soll mitreden dürfen. Dies
hatten vor allem die Gemeinden im Be-
zirk Horgen in der Vernehmlassung zu
einemVorschlag des Regierungsrates ge-
fordert.Es geht um die Finanzierung von
neuen Uferwegen. Sechs Millionen Fran-
ken pro Jahr will der Kanton künftig für
denBau vonUferwegen entlang der Zür-
cher Seen und Flüsse verwenden.Mindes-
tens vier Millionen davon sollen für Pro-
jekte amZürichsee eingesetzt werden. Im
Juli hat der Regierungsrat im Entwurf zu
einer entsprechenden Gesetzesänderung
gefordert, dass sich die jeweiligen Stand-
ortgemeindenmit 20 Prozent an denKos-
ten beteiligen. Er argumentierte, die At-
traktivität einer Gemeinde würde durch
den Spazierweg erhöht.

In der Vernehmlassung hatten sich
die Gemeinden rund um den Zürichsee
kritisch zum Vorschlag geäussert. Die

Gemeinden im Bezirk Horgen sprachen
sich zwar mehrheitlich nicht gegen die
Mitfinanzierung von Uferwegabschnit-
ten aus, forderten aber ein Mitsprache-
und Vetorecht. Im Bezirk Meilen auf
der anderen Seeseite hingegen war der
Tenor grundsätzlich ablehnend. Ein
Uferweg bringe den Bewohnern durch
mehr Verkehr, Abfall und Menschen
mehr Nach- als Vorteile, hiess es an der
Goldküste.Zudem sei die Erstellung von
Uferwegen Kantonssache.

«Attraktivität» genauer definiert
Nachdem sich Gemeinden, Parteien und
Planungsgruppen zu seinem Vorschlag
äussern konnten, hat der Regierungsrat
gestern einen überarbeiteten Gesetzes-
entwurf vorgelegt. Darin definiert er
genauer, in welchen Fällen die Stand-
ortgemeinden Uferwege mitfinanzieren
müssten. «Der Regierungsrat beschränkt
die kommunale Kostenbeteiligung auf

attraktivitätssteigernde Wegabschnitte
im oder angrenzend an das Siedlungs-
gebiet, die zudem in unmittelbarer Nähe
des Ufers verlaufen oder die Erschlies-
sung öffentlicherAnlagen am Gewässer
verbessern», schreibt die Regierung in
einer Mitteilung.

Die Anzahl der Abschnitte, die von
den Gemeinden mitgetragen werden
müssten, werde durch diese Kriterien
stark eingeschränkt,hältAnselm Schwyn,
Sprecher des kantonalen Amts für Ver-
kehr, fest.Vor allemmit dem Passus «un-
mittelbar am Ufer» werde die Kosten-
beteiligung der Gemeinden sehr eng
gefasst. Entspricht ein Projekt den Vor-
gaben, ist eine pauschale Kostenbetei-
ligung von 20 Prozent vorgesehen. «Die
Pauschale hält das Verfahren einfach. So
müssen wir nicht mit jederGemeinde um
ihren Beitrag verhandeln und schaffen
Transparenz», erläutert Schwyn.

Die zentrale Forderung vor allem der
Gemeinden am linken Zürichseeufer
aber, ein Mitsprache- und Mitbestim-
mungsrecht, wurde nicht in den über-
arbeiteten Gesetzesentwurf aufgenom-
men. Laut Gesetz gebe es schon heute

genügend Mitwirkungsmöglichkeiten
bei Strassenprojekten, zu denen auch
Fusswege zählen, sagt dazu der Sprecher
desAmts fürVerkehr. «Es braucht keine
neuen Instrumente.»

Mehr noch: Die Standortgemeinden
sind verpflichtet, sich finanziell an einem
Wegprojekt zu beteiligen – unabhängig
davon, ob sie dieses befürworten oder
nicht. «Es handelt sich um gebundene
Ausgaben», bestätigt Anselm Schwyn.

Gemeinden haben keine Freude
«Wenn wir zahlen müssen, ohne mitbe-
stimmen zu können, dann freut mich das
nicht», sagt dazu Philipp Kutter, Stadt-
präsident vonWädenswil und Fraktions-
präsident der CVP im Kantonsrat. Der
Kanton wolle den Seeuferweg offenbar
ohne Rücksicht auf die Situation vor Ort
bauen. «Dabei würde er sich viel Ärger
ersparen, wenn er einen Mechanismus
einführen würde, der es den Gemeinden
erlaubte, mitzubestimmen.» Kutter ver-
weist auf die Entstehungsgeschichte des
Uferwegabschnitts zwischen Wädenswil
und Richterswil, der bald fertiggestellt
und in der Bevölkerung breit akzeptiert

wird. Der Impuls für den Weg kam von
den beiden Gemeinden, die sich finan-
ziell daran beteiligen.

Auch auf der anderen Seeseite ist man
nicht zufriedenmit demGesetzesentwurf.
«Ich bin überrascht,dass der Regierungs-
rat eineVernehmlassungmacht und dann
dieVorlage inklusive 20-Prozent-Klausel
trotzdem dem Kantonsrat überweist»,
sagt Küsnachts Gemeindeschreiber Peter
Wettstein. Ein kleiner Schritt in die rich-
tige Richtung sei, dass die Kosten für den
Erwerb des Landes, auf dem ein Weg
zu stehen kommt, vollumfänglich vom
Kanton übernommen werden sollen.
Dies war eine der Forderungen der Ge-
meinden an der Goldküste.

Der Gesetzesentwurf geht auf einen
Entscheid des Kantonsrates von 2011 zu-
rück.Dieser hatte damals denGegenvor-
schlag zur später zurückgezogenen Initia-
tive «Zürisee für alli» angenommen und
der Regierung den Auftrag erteilt, eine
Umsetzungsvorlage auszuarbeiten. Der
Kantonsrat wird den Vorschlag beraten,
allenfalls anpassen und innerhalb eines
Jahres die definitiveVorlage beschliessen.
Diese kommt möglicherweise vors Volk.

Freiwillige entlasten
pflegende Angehörige

Besuchsdienst.Die
Reformierten Kirchgemeinden
Horgen,Wädenswil/Au und
Richterswil wollen einen neuen
Besuchsdienst aufbauen.Damit
sollen Menschen, dieAngehörige
pflegen, eineVerschnaufpause
erhalten.

Sibille Schärer

FrankHofmeier hatte einen Schlaganfall.
Seither ist er auf ständige Pflege angewie-
sen. Niemals würde seine Ehefrau Ros-
marie den 75-Jährigen in ein Pflegeheim
bringen. Lieber kümmert sie sich selbst
um ihn, 24 Stunden lang, 7 Tage die Wo-
che. Ihre eigenen Bedürfnisse sind zweit-
rangig. Selbst beim Coiffeur war sie seit
Monaten nicht mehr.

DieGeschichte derHofmeiers ist zwar
nur erfunden, unrealistisch ist sie jedoch
nicht – imGegenteil:Aufgrund der demo-
grafischenEntwicklungen nehmen solche
Schicksale zu.Um pflegendeAngehörige
zu entlasten, wollen die Reformierten
Kirchgemeinden Horgen,Wädenswil/Au
und Richterswil einen neuen Besuchs-
dienst aufbauen. Deshalb beteiligen sie
sich amPilotprojekt «Va bene – besser le-
ben zuhause» der Reformierten Landes-
kirche des Kantons Zürich. Diese bietet
Schulungen für Freiwillige an, die ältere
Menschen ab etwa 80 Jahren zuHause be-
suchen. Zum einen sollen die Angehöri-

gen auf diese Weise eine kurze Ver-
schnaufpause für einen Spaziergang oder
einenCoiffeurbesuch erhalten.«Zuman-
dern bekommen die Besuchten einen
neuen Impuls von aussen», erklärt Moni-
ca Domfeld, Sozialdiakonin der Refor-
mierten Kirchgemeinde Horgen, «je-
mand, der mit ihnen plaudert oder Spiele
macht.» Ziel ist, früh zu erkennen,ob eine
PersonUnterstützungwie die Spitex oder
eineHaushalthilfe benötigt.Der Besuchs-
dienst soll aber auch älteren Personen
offenstehen, die allein leben und nicht
vonAngehörigen gepflegt werden.

Nicht nur für Reformierte
Alleinstehende besuchen die Freiwilli-
gen der bestehendenDienste inWädens-
wil und Richterswil primär. Damit soll
verhindert werden, dass Menschen ver-
einsamen.Deshalb besuchen Freiwillige
ältere Personen ein- oder zweiwöchent-
lich und «schenken ihnen ein bis zwei
Stunden Zeit», wie Ursula Germann,
Sozialdiakonin der Reformierten Kirch-
gemeindeWädenswil, sagt. In Horgen er-
halten Kirchgemeindemitglieder ab 75
Jahren dreimal jährlich Besuch. «‹Va be-
ne› ist keine Konkurrenz zu anderen
Besuchsdiensten oder Institutionen wie
die Spitex, sondern eine Ergänzung auf
der Beziehungsebene», sagt Monica
Domfeld. Zudem steige der Bedarf an
solchenAngeboten stetig.

In den Genuss eines Besuches sollen
nicht nur Reformierte kommen. Die
Freiwilligen müssen nicht Kirchgemein-
demitglieder oder religiös sein. «Die Be-
suchenden sollten aber ein Interesse an
der Spiritualität mitbringen und sich
auch der Frage stellen,was nach demTod
kommt», sagt Monica Domfeld.Wer In-
teresse am Besuchsdienst hat, erfährt an
der Informationsmatinée vom 1.Dezem-
ber mehr darüber (siehe Kasten). An-
fang 2013 absolvieren die Freiwilligen
einen fünfteiligen Kurs in Horgen.

Für Ursula Germann ist die Schulung
eine guteWeiterbildungsmöglichkeit für
die 35 Freiwilligen desWädenswiler Be-
suchsdienstes. «Der Kurs kann auch im
Umgang mit den eigenen pflegebedürf-
tigen Eltern oder Angehörigen helfen»,
meint sie. Ist der Entlastungsbesuchs-
dienst angelaufen, werden sich die Frei-
willigen zwei bis drei Mal im Jahr treffen.
Die Pilotphase läuft bis 2014, danach
wertet das Zentrum für Gerontologie
der Universität Zürich das Projekt aus.

info-matinée
am Samstag erfahren interessierte ge-
naueres über den besuchsdienst. an der
informationsmatinée im reformierten
Kirchgemeindehaus Horgen hält der ehe-
malige Zürcher Stadtarzt albert Wett-
stein ein referat über Lebensqualität bis
ins hohe alter. ausserdem stellt vreni
burkhard von der Fachstelle alters- und
generationenbeziehungen der reformier-
ten Landeskirche das Pilotprojekt vor.
anschliessend stehen Ursula germann
und monica Domfeld, die Sozialdiakonin-
nen aus Wädenswil und Horgen, sowie
vreni Heubi für richterswil für offene Fra-
gen und gespräche zur verfügung. (sib)

morgen Samstag, 1. Dezember, 9 bis 12 Uhr,
reformiertes Kirchgemeindehaus, Kelliweg 21,
Horgen.

Volles Haus beim Kindermusiktheater
wädenswil. An der Herbst/Winter-
Aufführung des Kindermusiktheaters
Léa Blumer-Comfort namens «Wün-
sche» wurden zwar (fast) keineWünsche
erfüllt.Mehr als erfüllt wurden allerdings
die Erwartungen des begeisterten Publi-
kums von Jung bis Alt. Die Samstagauf-
führung war komplett ausgebucht, und
der Sonntagnachmittag zwang den Ver-
anstalter, kurzfristig zusätzliche Stuhl-
reihen in die Mehrzweckhalle Pünt in
Oberrieden zu stellen. Es stand also
nichts mehr imWeg, die neuste Produk-
tion aus der Feder der Wädenswiler
Musical-Komponistin Léa Blumer-Com-
fort zu starten. Das Publikum lauschte
gespannt auf die «Wünsche» der 60 Kin-
der und Jugendlichen.Die musikalischen
Szenen wurden mit Solisten und Grup-
pen zwischen zwei und zehn Teilneh-
mern, teils sehr humorvoll, aber auch
überaus nachdenklich auf die Bühne ge-

bracht.Was wünschen sich Kinder?Was
wünschen sich Jugendliche? Nicht immer
waren es materielle Wünsche. Viele
wünschten sich Frieden, Freundschaft
und Glück. Manch einer der erwachse-
nen Zuschauer versuchte wohl, in Ge-
danken das Rad zurückdrehen, um sich
in seine damalige Zeit als Kind zurück-
zuversetzen.

Viel Schalk, Humor und Witz
Eine wichtige Szene thematisierte den
mutmasslichen Eintritt der 92-jährigen
Frau Sträuchli ins Altersheim Stübli.
Die Szene wurde von Ronja Bigi als Er-
zählerin hervorragend geführt und von
den anderen Schauspielern, Dario Bigi,
Federica Sparapani, Sonja Eisenring und
Anina Dolder, eindrücklich und sehr
lebendig gespielt. Auch die Schwestern
Nicole und Sonja Eisenring führten mit
viel Schalk, Humor undWitz durch den

Abend. Insgesamt überraschte «Wün-
sche» mit sehr einfühlsamen und
zum Teil tiefgründigen Songs, aber
auch mit anspruchsvollen Texten. Die
junge Schauspielerschar beeindruckte
mit Textsicherheit und starken Gesangs-
stimmen. Léa Blumer-Comfort gelang
auch dieses Jahr ein Meisterstück. Die
rund 600 Zuschauer bedankten sich
mit einem grossen Applaus. Selbst der
Überraschungsgast – wer könnte es
wohl anderes sein als Samichlaus und
Schmutzli – konnte der Musical-Schrei-
berin Léa Blumer-Comfort nur Gutes
aus dem grossen Buch berichten. In den
Pausen und nach denAufführungen wur-
de im Foyer bereits da und dort darüber
spekuliert, was im nächsten Juni das
Thema sein könnte. Herausgefunden
hat es niemand. Es wird ja auch erst in
den nächsten Wochen und Monaten
geschrieben und komponiert. (e)

grosser christBaum iSt erleuchtet
Gestern um 17 Uhr sind die 27 500 Kerzen des vielleicht grössten Christbaums am Zürichsee im
Park des Sanatoriums Kilchberg zum ersten Mal angezündet worden.Die Erleuchtung der 20 Meter
grossen Scheinzypresse wurde von der Musikschule Kilchberg-Rüschlikon begleitet. bild: manuela matt


